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ursprünglich hne Anmerkungen erschienen Dreı Aufsätze („Humanisrnus
und Reformatıiıon 1mM Menschenbild Melanchthons“, „Toleranz 1m Jahrhundert“
„Jakob Boehme, der Denker“) sind bisher noch nıcht publiziert un Iso nNeCUuUu6 Ver-
öffentlıchungen Bornkamms. Auf eıne Bemerkung 1m Orwort MUuU noch ausdrück-
lı hingewiesen werden: „Arbeıten, die theologische Fachkenntnisse erfordern, W UI-

den ıcht aufgenommen“ (7) Es kann Iso die Aufsatzsammlung auf einen rech  +  }
weıten Leserkreıis rechnen. S1e übertordert nıcht, enn hne dıe Anmerkungen sınd
die Aufsätze durchgehend uch lesbar, und S1Ee lassen auf jede Weıse spuren, da{fß
alles Gesagte sorgfältig bedacht und begründet iSt.

Eıinige kritische Hınweise se]’en dem Rezensenten rlaubt 157: Wollte Georg VO  u

Sachsen Karl seiınen Besıitz vererben? Nıcht Ferdinand VO  - Böhmen? 161 Dıie
1739 verfügte Einschränkung der Reformationsteiern 1n Sachsen 1St nıcht durch
August den Starken J5 sondern durch seinen Sohn, Friedrich August 1,
erfolgt. 216 Dem Urteil ber die Konsıstorien 1n Sachsen VEIMAS ıch nıcht Salız
Zzuzustımmen. Ist VO  ; selbständiger Ordnung des kirchlichen Lebens wirklich nıchts
mehr vorhanden? CGanz selbstverständlich W-ar CS doch nicht, da{ß nıcht einfach die
Räte un! die Kanzlei des Kurfürsten, sondern besondere Verwaltungsbehörden für
kirchliche Dınge dıe kirchlichen Sachen übernahmen. In die Konsistorien gehörten
natürli Jjuristische Räte. ber doch auch Mitglieder theologischer Fakultäten. 229
Hat Moritz ach Einführung der Retormatıion ın Sachsen 1ın Wittenberg velebt un
nıcht vielmehr in Torgau? 248 Kann 11a  ; gyänzlich einschränkungslos SAagCH, daß
volle individuelle Duldung, das ungeordnete Miteinander der Glaubenstormen der
Zeıt noch tern lag? Im südosteuropäischen KRaum gab Ausnahmen, mındestens 1n
Türkisch-Ungarn, un die Idee der vollen Glaubensfreiheit 1STt fast überall dort,
sich der Humaniısmus durchgesetzt hat, VO  3 nıcht wenıgen Maännern verireien W OI-

den, Un S1C haben auf die öffentliche Meınung wenı1gstens der gyebildeten Welrt zn
wirkt. 260: Ist 1452 der Universität Heidelberg durch Kurtfürst Friedrich die
Toleranz gegenüber Thomisten und Occamısten aufgezwungen worden, In s1e VOLF

Stagnatıon bewahren? Oder Zing doch 1Ur bzw. 1n erster Linie die Ste1-
Sung der Frequenz?
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In dem 1er anzuzeigenden Bu: des Freiburger Historikers handelt 065 sıch

die Taschenbuchausgabe einer Jängst bekannten Arbeıt, deren Auflage FO25;
deren vierte Auflage 1949 erschienen 1St. Im Nachwort AA viıerten Auflage hatte
Rıtter geschrieben: „Hınter seınem (Luthers) universalen Prophetentum, seiner Ver-
kündung un Deutung der christlichen Botschaft 1St auch tür uns Deutsche. seine Be-
deutung als zentrale Gestalt deutschen Geisteslebens, als natiıonaler Heros, stark
rückgetreten. Demgemäfs habe ich die Einleitung 1mM wesentlichen NECUu geschrieben.
Im übrigen tand ıch DA Änderung des Textes keinen Anla{$“ (S 283 der Aufl.)
Wır werden sehen, da{fß dıe rühere Lutherdeutung ıtters auch 1n der jetzıgen (7e-
stalt seiner Arbeit nıcht LLUTX durchscheint, sondern sıch überraschend stark geltend
acht. ber ZUr Besprechung lıegt mM1r 1U diese Neuausgabe VOT, und ich habe kei-
nen Anlafß, hier einen Vergleich der jetzigen mi1ıt den früheren Arbeiten anzustellen.

Es 1St das Eindrucksvolle ıtters Lutherdarstellung, dafß 1m Ablauf der
Kapıtel das schwierig findende Gleichgewicht 7zwıschen dem Biographischen
und dem Allgemeingeschichtlichen ohl en weiß Dabei 1st sehr entschieden

Meınung, dafß Luther nıcht eintach Aaus den Entwicklungen des Mittelalters und
der Spätscholastik erklärbar gemacht werden kann „Eıne eigentliche Vorgeschichte
seiner at, der Wıederentdeckung des urchristlichen Mysteriums, oibt nıcht. Sıe 1St
Nnur Aaus einem höchstpersönlichen Wiedererleben verstehen“ (S 12) Rıtter stellt
na einem großgedachten Kapitel der Einführung zunächst die Werdejahre dar,
ihnen ann eın Bıld der deutschen Welt 1517 vegenüber stellen. In der Folge
schließt sıch 1im großen und SanNZCH dem chronologischen Ablauft der Ereijgnisse A
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schildert ber annn leider w1e viele andere Lutherdarstellungen den älteren und
alten Luther nurmehr dem Tiıtel „Ausklang des Lebens“ S 148 Er meınt
War nıcht, dafß sich irgendwo 1n der Entwicklung Luthers, eLWwWA2 in der Begegnung
miIit den 508 Schwärmern der in den Ereignissen des Jahres +525; ein wirklicher
Bruch vollzogen habe, ber Jegt doch das Nn Gewicht seiıner Darstellung aut
die CrStcH; die klassıschen re des Reformationsgeschehens. In eiınem Ausblick auft
die Folgezeit, MIt dem den „Umri(ß der veschichtlichen Gestalt“ Luthers zeichnet,
geht annn auf die Auswirkungen Luthers e1n. Er versucht den Umri{ß un: dıe
Auswirkung VO Luthers geschichtlicher Gestalt VOL allem 1 Gegenüber Zu Erasmus

verdeutlichen, sodann 1n einer allzu apologetischen Darstellung der
SO Lehre von den Wel Reichen. In ıhr wird dem Dualismus nd der Dialektik
dieser vielumstrittenen Lehre aum voll gerecht. Er hat ber sıcher richtig geurteilt,
WCI111 G1 schreibt: „Die Weltwirkung der Reformation übersteigt bei weıtem den ZE1-
stigen Horizont Luthers, ihres Urhebers, selbst. Ohne ursprünglich ahnen und
hne GcSs spater jemals 1n seiınen gewaltigen Folgewirkungen überblicken, hat
doch durch seine Tat den Geist eiıner weltgeschichtlichen Epoche mıtbestimmt“
(> 185)

Von den Spuren einer früheren, uns heute nıcht mehr voll einleuchtenden Luther-
deutung Wr schon die ede Es mag gefragt werden, ob diesen Spuren auch die
Neigung ıtters gehört, Luther etztlich nıcht VO:  a der Theologie her verstehen
und deuten. „Krst damıt gelangen WIr das letzte Geheimnis seiner Größe dafß

unendlich vıel mehr WAar als eın Theologe: da{ß rätselhaft für einen
Menschen des Jahrhunderts, Endpunkt einer anderthalbtausendjährigen
Entwicklung des Christentums imstande WAarl, er scholastischen Herkunft
un: Erziehung 1n einem höheren, etzten ınn doch unabhängıg bleiben VO:  j aller
Lehrtradıtion überhau CS imstande, die ewig-ursprünglichen Geheimnisse des (30ff=
lichen autf ursprünglı -eigene Art NECUuUu erfassen. Erst jenseı1ts der theologischen
Probleme, Ja jense1ts aller rationellen Begrifte un: iıhrer Zweifelsiragen überhaupt,
eröffnet siıch der Blick auf das relıg1öse Urphänomen. In Worte AfßSt s sıch nı
fassen, aber wenıgstens eın Nachhall davon zıttert 1er un dort ergreifend na
S 21) Es schwin wohl auch viel Anımosität des Profanhistorikers und des
Vertreters einer eologie des Irrationalen mıt, Rıtter anderwärts meınt,
Luthers Theologıe se1 „nicht eine verstiegene Theologie der Krise, sondern eiıne recht
nüchterne Theologie der Wirklichkeit“ CS 203) Es 1St gew5 richtig, daß Luthers
Gestalt und Wırkung iıcht Inıit nur-theologischen Kategorien erfassen \1st, iSt
ber mındestens ebenso wahr, WenNn nicht noch wahrer, da{fß dıe Kategorien, die Ger-
hard Rıtter weitgehend vorzieht, dem Phänomen Luther kaum angeMESSCH sind
Er spricht VOo  $ dem „Bedürfnis, die Religion als ‚persönliche Erfahrung VOo  3 Gott
aufzufassen, den relig1ösen Lebensproze(ß verinnerlicht auszudeuten, die Mittlerstel-
lung des Priesters zwischen Ott un Menschenseele ıcht auszuschalten, doch
gleichgültig werden lassen gegenüber dem einen, WwWas NOL tut dem unmittelbaren
Ergreifen (CSottes 1m Herzen der Gläubigen“ Immer wiıeder werden dıe alten
Kategorien der Lutherdeutung auch bei Rıtter hörbar: VOoO  3 der „Gesinnungsethik“
(S 83), VO] „religiösen Gen1ius“ (S 96, uch 109355 anderwärts hören WIr Ol

„geschichtlichen Helden“ S 102) VO: „Heroen des gläubigen Willens“ S 104) In
den gleichen Zusammenhang eiıner vergangenen Lutherdeutung dürfte gehören,
WECeNN nıcht wenıger als dreimal der Vergleich 7zwiıschen Luther und Bismarck VOI-
kommt (S DD AA{  e Bismarcks Luther vielfach kongeniale Willensnatur”,

151 „dıe innere Verwandtschaft der beiden germanischen Kämpfernaturen“,
214) Rıtter macht siıch uch 1Ur mi1t Mühe frei Von der trüher N} gyeübten Be-

trachtung, Luther deutschen Wesen un der deutschen Geschichte mMECSSCH.,
Er ‚schrei „Dıie Geschichte des deutschen- Geistes hebt siıch erst 1n em Augenblick
mIt ganz deutlich erkennbarer Eıgenart VO der allgemeiner europäischen Entwick-
lung ab, als die religiösen Bedürfnisse der deutschen Seele 1in Wiıderspruch treLiCNH

dem Geist der romanıschen Kirche“ £5) I Er fügt 1m oleichen. Zusammenhang
immerhiın bei „Aber wahrlich nıcht darın lıegt ihre eigentliche Bedeutung eschlos-
SCI1L. Und njcht als Deutscher, sondern als Christ, als lebendiger Zeuge von der Wır
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ıchkeıt Cotteé 1St Martın Luther Z.U) Reformator der 1bendländischen Kırche ge-
worden“ (S: 12) Natürlich liegt 1n dem Verhältnis VO Deutschtum und Christen-
Lum Luthers eın wirkliches geschichtliches Problem. ber die These Gerhard ıtters
VO  s dem nıcht-deutschen Charakter der mittelalterlich-christlichen Frömmigkeıt VOI-

Mas doch nicht überzeugen, wen1g anderwärts se1ne Ernst Troeltsch T1N-
nernde Polemik die Wellen westeuropäischen eistes“ S 109) heute e1IN-
euchtet.

IJer Irrationalismus un das Antitheologische 1n Gerhard ıtters Lutherdeutung
Mas Ll  = mehr verwundern, da 1n einem andern heute viel umstrıttenen 7 u=
sammenhang Luthers tatsächliche Posıtion cschr viel deutlicher sieht un besser her-
ausarbeitet als eın Großteil der heutigen Lutherinterpreten. „Der Inhalt der gOtt-
lichen Offenbarung stand für Luther ebenso telsenfest W1€e für die alte Kirche 1mM
Worte Gottes, das INa kennen, dessen Inhalt ILal wıissen MUu: un dessen Deutung
nıcht wenıger als Sache der subjektiven Wiillkür 1St, liegt s1e eın tür Nemal eschlos-
SCIL Z weitel daran sind eine Wirkung höllischer Mächte, und der Prophet kämpft
für die Herrschaft se1INeESs Gottes, WEeNnN dem Satan entgegentritt, der die Menschen

Gottes klare Oftenbarung verstockt“ (S 162) Hıer 1St 1n der 'Tat der Kern
des Lehrdenkens Luthers richtig gvetroffen. Auch der durchgänzigen Deutur}g und
Bezeichnung Luthers als des Propheten kann ich 1Ur zustimmen.

ıtters Lutherbuch bringt, verglichen mMiıt anderen Lutherdarstellungen, zumal
derjenigen VO:  3 Karl Holl, NUuUr verhältnısmäfßßig wenıge Belege. Was bringt iSt. Zut
ausgewählt, und bringt nıcht immer 1LUFr das längst Bekannte. Leider o1ibt ber
nırgends die Fundstelle seiner Belege Au 1n einem für die allgemeine Ofent-
lichkeit bestimmten Buch hätte nıchts geschadet, WwWenn die Fundstellen angegeben
worden waäaren. ıtters Lutherbuch un Lutherdeutung zeıgt uns die Arbeit
Luther 1mM Übergang. In diesen renzen wird das Bu seiınen Wert behalten, ber

aßt den Wunsch nach der immer noch ausstehenden umtassenden und alle
Aspekte berücksichtigenden Lutherbiogra hie, Iso einem Köstlin-Kawerau nachdem Stande VO heute, 11LUL 11N1SO dringen werden.
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Conradin Bonorand: Vadians Weg VO Humanısmuszur Reforma-
tiıon und seıne Vorträge über die Apostelgeschichte Z

Vadian-Studien, Untersuchungen und TLexte he VO Historischen Vereıin des
antons St Gallen, f St. Gallen

14.25 « (Fehr’sche Buchh.) 1962 181 S kart.

Über die Jetztvergangene Publikation des V+t (Vadıans Brevıs indicatura Sym-
bolorum) wurde 1n dieser Zeitschrift Band 6/7, 1955/6, 188 berichtet. Im vorlie-
genden Bande egt der Vtz anders als damals, einen vollständigen ext der 1n iıhrem
Gesamtbestande bisher unveröffentlichten S VOftraäge“ nıcht VOTr, sondern bietet
eıne sehr ausführliche Einleitun und äßt annn Auszüge A4US dem St Galler Auto-
graph Vadians tolgen Er bezie sıch dabe!: auf Anregungen VO  - Werner Näf, der
inzwischen verstorben 1St.

Die Einleitung geht bıs 1n die Wıener eıit Vadıans Zzurück un erganzt die ohne-
hin reichhaltigen Angaben 1mM Bande der Biographie VO Werner Nät nıcht unbe-
trächtlich, treilich gelegentlichen Wiederholungen, die namentlich Begınn
auch anzutreften sıind Das VO  3 Nät entwortene Gesamtbhild erleidet dabei
keine wesentliche Veränderung, Dıe Darstellung sticht den eleganten Stil Näfs
bisweilen aAb Das stärkste Interesse dür: den zahllosen un aufschlußreichen
sonstigen Einzelheiten der Umstand nden, da{fß Vadıans Vorträge sıch der
wen1g beachteten Apostelgeschichte teıls 4US theologischen, teıls ber uch Aaus ur-

wissenschaftlichen, namentlich geographischen Gründen zuwenden: der St Galler
Retormator versteht die Apg. als Wiedergabe des Urbildes der Christenheit, VO  e

siıch die päpstlich geleitete Kirche weıt entternt habe, un entnimmt ihr
zugleich den Anlaß ausgedehnten geographischen Darlegungen, besonders Zur

Geographie der paulinischen Miıssionsreisen. Da{fßs derartıges 1 öfienr.lichen Vorträ-


